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1 HUGO BALL AN HERRMANN ZAPF VON HESSE

HermannHesse ist geboren am 2.Juli 1877 in demwürttem-
bergischen Städtchen Calw an derNagold. Beide Eltern waren
nicht Schwaben von Geburt. Johannes Hesse, der Vater des
Dichters, war seinen Papieren nach russischerUntertan, aus
Weißenstein in Estland; seine Familie kamdorthin ausDorpat
und hat baltischesGepräge; der älteste nachweisbare Familien-
ahn kam aus Lübeck undwar hanseatischer Soldat. DieMutter
des Dichters, Marie Gundert-Dubois, Tochter von Dr. Her-
mannGundert-Dubois, wurde alsMissionarstochter geboren
inTalatscheri (Ostindien).DemBluteundTemperamentenach
kommt ihre Mutter, eine geborene Dubois, aus der Gegend
vonNeuchâtel und aus calvinistischerWinzerfamilie. Die von
dem hanseatischen Soldaten Barthold Joachim stammenden
Hesses (Vater undSohn) zeigen einen schmalen, eher schmäch-
tigenTypus von zartemGliederbau; sie haben blaue, scharfe
Augen und hellesHaar; angespannte, habichtartige Gesichts-
züge und in der Erregung spitzige, rückwärtsfliehendeOhren.
Sie zeigen gefaßteHaltung, bei seelischer Berührung Schüch-
ternheit, die sich überraschend in jähenZornwandeln kann;
zähes, stilles, geduldig zuwartendesWesen und Neigung zu
einer edlen, ritterlichenGeselligkeit. Die Dubois (Mutter und
Tochter) sind klein und schmal vonStatur. Sie haben engsitzen-
de, feurig-dunkle Augen; lebhaftes, nervöses, sanguinisches
Temperament. Sie sind religiös verschwärmt und von innerer
Glut verzehrt: heroische Frauen in ihren Vorsätzen und Zie-
len, in ihrer Hingabe und Leidenschaft; hochgemut bis zum
Empfinden ihrer Überlegenheit und ihres Isoliertseins, milde
aber und gütig in ihremWerben um die ihnen Anvertrauten,
worunter sie keineswegs nur die eigene Familie verstehen, son-
dernweit darüber hinaus die Familie derMenschenbrüder und
-schwestern, dieGemeindeder gleich ihnenOpferbereiten, der
Auserwählten undHeiligen.
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Beide Großväter des Dichters, vonVater- und vonMutter-
seite, tragen den VornamenHermann, und es dürfte schwer
zu entscheiden sein, an welchen der beidenman bei derTaufe
des Dichters vorzüglich dachte; denn beide diese Großväter
waren, jeder in seinerWeise, bedeutende und originelleMän-
ner, die nicht nur ihre engere Umwelt und ihren Familienkreis,
sondern durch gelehrte und menschliche Eigenschaften die
breite Öffentlichkeit beschäftigten;Männer, über die sehr le-
senswerte Memoiren im Druck, ja in mehreren Auflagen er-
schienen sind. Die 342 Seiten starke Biographie des Missio-
nars und IndologenDr. HermannGundert hat denVater des
Dichters selbst zumVerfasser; sie erschien 1907 als 34. Band
der »Calwer Familienbibliothek«. Erinnerungen an denGroß-
vater väterlicherseits, den Kreisarzt und Staatsrat Hermann
Hesse inWeißenstein, veröffentlichte mit einemGeleitwort
des Dichters 1921 eine Nichte des Kreisarztes, die Sängerin
Monika Hunnius. Beide Großväter erreichten ein hohes Al-
ter und nahmen innig noch an der Entwicklung ihres heute
gefeierten Enkels Anteil. DerDr. Gundert starb achtundsieb-
zigjährig in Calw; der Kreisarzt Hesse überbot ihn noch um
fünfzehn Jahre, als ermit dreiundneunzig inWeißenstein das
Zeitliche segnete. Hier ist zunächst über Gundert mancher-
lei zu sagen. SeinName ist aufs engstemit der evangelischen
Kirchengeschichte des Schwabenlandes verbunden. SeineVor-
fahren, der »SchullehrerGundert« undder »Bibelgundert«, wa-
ren im ganzenNeckarlande wohlbekannte Persönlichkeiten.
Hermann, des »Bibelgundert« Sohn, studierte inMaulbronn
undTübingen und geriet zeitweilig unter den heftigen Einfluß
des damaligen Repetenten amTübinger Stift, David Friedrich
Strauß. Er bekehrte sich zwar bald wieder vom Junghegelianis-
mus zu denpietistischenNeigungen seiner Familie, vermochte
aber zeitlebens der kritischenEinwändeundAnregungen jener
Strauß, Bauer und Feuerbach nicht zu entraten. Dr.Hermann
Gunderts Jugend ist durchwirkt von den antichristlichenBeän-
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stigungen, die Napoleons Auftreten imGefolge hatte, und von
den damit korrespondierenden frommenErwartungen einer
Wiederkehr des Messias Jesu, der sein Volk ins himmlische
Jerusalem führen wird.Mit Freuden folgt er einundzwanzig-
jährig demWerberuf eines englischen FabrikantenGroves, der
künstlicheGebisseherstellt, diese seine irdischeBeschäftigung
aber stets mit einemZuge zum Jenseits und zur Verbreitung
des Evangeliums in den indischen Kolonien zu vertauschen
geneigt ist. Als Hauslehrer wandert der junge Dr. phil. nach
England, von dortmit seinemBrotherrn und Protektor nach
Bombay, nach Ceylon, nachMalabar. Auf diesen Reisen ent-
deckt er seine Sprachbegabung. ImHandumdrehen lernt er
einige fünf oder sechs indischeDialekte, die er bald derart be-
herrscht, daß er inHindostani, inMalajalam, in Sanskrit den
Eingeborenen zu predigen, später sogar indische Gelehrte zu
beschämen vermag. Er wird einer der ersten Pioniere der pieti-
stischenMission in Indien und, aus dem englischenDienst in
denjenigen der BaslerMission übertretend, deren wichtigster
Vertreter bei derMissionierung vonMalabar. Dort, unterHin-
dus undMohammedanern, vermählt er sichmit Julie Dubois,
die ebenfalls, vonNeuchâtel aus, demGrovesschenKreise sich
angeschlossen hatte und als Vorsteherin von Mädchen- und
Fraueninstituten dieMissionssorgen teilt.

2 HERMANN ZAPF VON HESSE

In den sechziger Jahren zurückgekehrt, läßt Dr. Gundert sich
von seinen Basler Freunden nach Calw beordern. Er hat den
Auftrag, dort zu einemDritteil seineZeit denwichtigen indolo-
gischenStudien,besondersderFertigstellungseinesMalajalam-
Lexikons zuwidmen, einWerk, an demer imganzen etwa drei-
ßig Jahre gearbeitet hat und das von der englischen Regierung
mit einemEhrensolde bedacht wird. Die zwei übrigenDrittel
seiner Arbeitskraft sollen demCalwerVerlagsverein und des-
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sen dermaligemVorstandDr. Barth zur Verfügung stehen. In
Calw lernt Dr. Gundert zu seinen dreiWeltsprachen (Deutsch,
Englisch, Französisch) und den inzwischen an Zahl noch ver-
mehrten indischen Dialekten einige zehn weitere Sprachen
hinzu, derenGrammatik ihn in lebendigsterWeise beschäftigt.
In Calwwidmet er sich neben der überseeischenMissionmit
ganzerHingabe auch der inneren. Er hält Betstunden,Missi-
onspredigten, besuchtKongresse, redigiertPropagandablätter,
empfängt Besuche aus allerWelt: gelehrte, exotische, pietisti-
sche Besuche. Er hat eine Audienz beimKönig, stehtmit den
bedeutendsten Persönlichkeiten des evangelischen und philo-
logischen Lebens in Austausch, liest hundert Revuen, druckt
sehr bedeutsam kirchengeschichtliche, exegetische undÜber-
setzungswerke, um sich schließlich, von seinemBiographen
mit einem breiten, ruhig fließenden Strome verglichen, nach
jener einenWurzel der Realitäten zu sehnen, die er in allen
Sprachen derWelt gesucht und vielleicht schon gefunden hat-
te. Von ganz anderer, nicht weniger origineller, nicht weniger
reicher Begabung inmenschlichen und göttlichenDingen ist
der russische Staatsrat undKreisarztHermannHesse. Ist für
den einen derGroßväter die Studierstube bezeichnend, diewie
ein Bergwerk aussah, wo Schichte um Schichte liegt; wo über
dem bücherbeladenen Sofa, über dem ebenso dichtmit Brie-
fen, Handschriften und Blättern beladenen Schreibtisch die
Bilder derMissionskoryphäen hingen, so bezeichnet den ande-
ren Ahnherrn der parkähnliche Garten, »der schönste Garten,
den ich je gesehen«, wo es in einemMeer von Rosen, Lilien,
Malven und wohlriechenden Erbsen, zwischen ungezählten
Beerensträuchern, Grasplätzen undObstbäumen, unter alten
Linden,Tannen undAhornkronen nicht weniger sachkundig
und selbstsicher zuging als in der Studier- und Redaktionsstu-
be des Calwer Verlagsvereins.

UmPfingsten angekommen, kann er imHerbst schon ein
Haus kaufen und seinenGarten anlegen. Als seine Frau nieder-
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kommt, bieten drei Ammen sich freiwillig an; es regnet vom
Himmel. Losung am 2. Juni: »Sie sollen erfahren, daß ich, der
Herr, ihr Gott bin.« JedenMontagabend, so notiert er selbst,
wird beimDr. Hesse eine Bibelstunde gehalten.

AuchdieserAhnalso istPietist.Aberkeineswegskopfhänge-
risch undmenschenscheu; auch nicht in Probleme versponnen
unddieEinheitderErscheinungensuchend, sondernoffenund
hell allem Segen der Kreatur und der Offenbarung desHerrn
inMenschen,Tieren und Pflanzen ergeben. Als Grenzpionier
undKolonisator bewahrt er sein hanseatischesWesen im russi-
schen Amt, wie der andere Großvater seine schwäbische Art in
englischenDiensten. Er ist der Gründer des Studentenchors
Livonia und liebt es als solcher, Choräle singen zu lassen, indes
man die Bowle serviert. Bei denGebetsstunden, die er selbst,
nicht etwa der Geistliche oder der Organist des Städtchens ab-
hält, erscheinen ohneUnterschied die Barone derUmgebung
wie dieHandwerksmeister und -burschen derNachbarschaft.
DasetztederTrauerzugsich inBewegung,undderVerwesungs-
dirigent stieg auf das Podium und dirigierte zum letztenMal.
UndseinFamulusmachtedenDonner, aufeinemKuchenblech.
Den Pferdekadaver, der die Begräbniskutsche zu ziehen hat-
te, hüllten sie ein in einMeßgewand damit seine wurmreiche
Blöße nicht aufdringlichmöchte zu sehen sein.

Auch dieser Ahn also ist Pietist. Aber keineswegs
kopfhängerisch undmenschenscheu; auch nicht
in Probleme versponnen und die Einheit der Er-
scheinungen suchend, sondern offen und hell al-
lem Segen der Kreatur und der Offenbarung des
Herrn inMenschen,Tieren und Pflanzen ergeben.
Als Grenzpionier undKolonisator bewahrt er sein
hanseatischesWesen im russischen Amt, wie der
andere Großvater seine schwäbische Art in engli-
schenDiensten. Er ist der Gründer des Studenten-
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chors Livonia und liebt es als solcher, Choräle sin-
gen zu lassen, indesman die Bowle serviert.

Mit fünfzig Jahren noch läuft er Schlittschuh; schon in den
Achtzigern, findetman ihn zumEntsetzen hoch oben imGip-
fel eines Apfelbaums, wo er im Begriff ist, einen Ast abzusä-
gen, den er, als Fallschirm benutzend, beim Sturzmit herun-
terbringt. 1847 wird als letztes von fünf Kindern des Dichters
Vater geboren, der elf Jahre später nach Reval ins Haus des
Barons von Stackelberg gebracht wird. 1868 reist Großvater
Hermann nachWorms, wo ermit KaiserWilhelm und dreißig-
tausendDeutschen das Lutherdenkmal einweihen hilft; dann
nach Basel, wo er seinen inzwischen Missionar und Lehrer
der BaslerMission gewordenenHerzens-Johannes umarmen
kann. Am 11. August dieses Jahres nämlich war Johannes in
Heilbronn zumMissionsprediger ordiniert worden, kaum ein-
undzwanzig Jahre alt.

2.1 Hermann Hesse Das Vaterhaus

HermannHesse ist geboren am 2. Juli 1877 in demwürttem-
bergischen Städtchen Calw an der Nagold. Beide Eltern wa-
ren nicht Schwaben von Geburt. Johannes Hesse, der Vater
des Dichters, war seinen Papieren nach russischer Untertan,
aus Weißenstein in Estland; seine Familie kam dorthin aus
Dorpat und hat baltisches Gepräge; der älteste nachweisbare
Familienahn kam aus Lübeck und war hanseatischer Soldat.
DieMutter des Dichters,Marie Gundert-Dubois,Tochter von
Dr.HermannGundert-Dubois, wurde alsMissionarstochter
geboren inTalatscheri (Ostindien). DemBlute undTempera-
mente nach kommt ihreMutter, eine geboreneDubois, aus der
Gegend vonNeuchâtel und aus calvinistischerWinzerfamilie.
Die von demhanseatischen Soldaten Barthold Joachim stam-
mendenHesses (Vater und Sohn) zeigen einen schmalen, eher
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schmächtigenTypus von zartemGliederbau; sie haben blaue,
scharfeAugenundhellesHaar; angespannte, habichtartigeGe-
sichtszüge und in der Erregung spitzige, rückwärtsfliehende
Ohren. Sie zeigen gefaßteHaltung, bei seelischer Berührung
Schüchternheit, die sich überraschend in jähen Zorn wandeln
kann; zähes, stilles, geduldig zuwartendesWesen undNeigung
zu einer edlen, ritterlichenGeselligkeit.

DieDubois (MutterundTochter) sindkleinund schmal von
Statur. Sie haben engsitzende, feurig-dunkle Augen; lebhaf-
tes, nervöses, sanguinischesTemperament. Sie sind religiös
verschwärmt und von innerer Glut verzehrt: heroische Frauen
in ihrenVorsätzen und Zielen, in ihrerHingabe und Leiden-
schaft; hochgemut bis zum Empfinden ihrer Überlegenheit
und ihres Isoliertseins, milde aber und gütig in ihremWerben
umdie ihnenAnvertrauten, worunter sie keineswegs nur die
eigene Familie verstehen, sondern weit darüber hinaus die Fa-
milie derMenschenbrüder und -schwestern, dieGemeinde der
gleich ihnenOpferbereiten, der Auserwählten undHeiligen.

Beide Großväter des Dichters, vonVater- und vonMutter-
seite, tragen den VornamenHermann, und es dürfte schwer
zu entscheiden sein, an welchen der beidenman bei derTaufe
des Dichters vorzüglich dachte; denn beide diese Großväter
waren, jeder in seinerWeise, bedeutende und originelleMän-
ner, die nicht nur ihre engere Umwelt und ihren Familienkreis,
sondern durch gelehrte und menschliche Eigenschaften die
breite Öffentlichkeit beschäftigten;Männer, über die sehr le-
senswerte Memoiren im Druck, ja in mehreren Auflagen er-
schienen sind.Die 342Seiten starkeBiographiedesMissionars
und IndologenDr.HermannGundert hat denVater des Dich-
ters selbst zum Verfasser; sie erschien 1907 als 34. Band der
»Calwer Familienbibliothek«. Erinnerungen an denGroßvater
väterlicherseits, den Kreisarzt und Staatsrat Hermann Hes-
se inWeißenstein, veröffentlichte mit einem Geleitwort des
Dichters 1921 eineNichte des Kreisarztes, die SängerinMoni-
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1 HUGO BALL AN HERRMANN ZAPF VON HESSE

HermannHesse ist geboren am 2.Juli 1877 in demwürttem-
bergischen Städtchen Calw an derNagold. Beide Eltern waren
nicht Schwaben von Geburt. Johannes Hesse, der Vater des
Dichters, war seinen Papieren nach russischerUntertan, aus
Weißenstein in Estland; seine Familie kamdorthin ausDorpat
und hat baltischesGepräge; der älteste nachweisbare Familien-
ahn kam aus Lübeck undwar hanseatischer Soldat. DieMutter
des Dichters, Marie Gundert-Dubois, Tochter von Dr. Her-
mannGundert-Dubois, wurde alsMissionarstochter geboren
inTalatscheri (Ostindien).DemBluteundTemperamentenach
kommt ihre Mutter, eine geborene Dubois, aus der Gegend
vonNeuchâtel und aus calvinistischerWinzerfamilie. Die von
dem hanseatischen Soldaten Barthold Joachim stammenden
Hesses (Vater undSohn) zeigen einen schmalen, eher schmäch-
tigenTypus von zartemGliederbau; sie haben blaue, scharfe
Augen und hellesHaar; angespannte, habichtartige Gesichts-
züge und in der Erregung spitzige, rückwärtsfliehendeOhren.
Sie zeigen gefaßteHaltung, bei seelischer Berührung Schüch-
ternheit, die sich überraschend in jähenZornwandeln kann;
zähes, stilles, geduldig zuwartendesWesen und Neigung zu
einer edlen, ritterlichenGeselligkeit. Die Dubois (Mutter und
Tochter) sind klein und schmal vonStatur. Sie haben engsitzen-
de, feurig-dunkle Augen; lebhaftes, nervöses, sanguinisches
Temperament. Sie sind religiös verschwärmt und von innerer
Glut verzehrt: heroische Frauen in ihren Vorsätzen und Zie-
len, in ihrer Hingabe und Leidenschaft; hochgemut bis zum
Empfinden ihrer Überlegenheit und ihres Isoliertseins, milde
aber und gütig in ihremWerben um die ihnen Anvertrauten,
worunter sie keineswegs nur die eigene Familie verstehen, son-
dernweit darüber hinaus die Familie derMenschenbrüder und
-schwestern, dieGemeindeder gleich ihnenOpferbereiten, der
Auserwählten undHeiligen.
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Beide Großväter des Dichters, vonVater- und vonMutter-
seite, tragen den VornamenHermann, und es dürfte schwer
zu entscheiden sein, an welchen der beidenman bei derTaufe
des Dichters vorzüglich dachte; denn beide diese Großväter
waren, jeder in seinerWeise, bedeutende und originelleMän-
ner, die nicht nur ihre engere Umwelt und ihren Familienkreis,
sondern durch gelehrte und menschliche Eigenschaften die
breite Öffentlichkeit beschäftigten;Männer, über die sehr le-
senswerte Memoiren im Druck, ja in mehreren Auflagen er-
schienen sind. Die 342 Seiten starke Biographie des Missio-
nars und IndologenDr. HermannGundert hat denVater des
Dichters selbst zumVerfasser; sie erschien 1907 als 34. Band
der »Calwer Familienbibliothek«. Erinnerungen an denGroß-
vater väterlicherseits, den Kreisarzt und Staatsrat Hermann
Hesse inWeißenstein, veröffentlichte mit einemGeleitwort
des Dichters 1921 eine Nichte des Kreisarztes, die Sängerin
Monika Hunnius. Beide Großväter erreichten ein hohes Al-
ter und nahmen innig noch an der Entwicklung ihres heute
gefeierten Enkels Anteil. DerDr. Gundert starb achtundsieb-
zigjährig in Calw; der Kreisarzt Hesse überbot ihn noch um
fünfzehn Jahre, als ermit dreiundneunzig inWeißenstein das
Zeitliche segnete. Hier ist zunächst über Gundert mancher-
lei zu sagen. SeinName ist aufs engstemit der evangelischen
Kirchengeschichte des Schwabenlandes verbunden. SeineVor-
fahren, der »SchullehrerGundert« undder »Bibelgundert«, wa-
ren im ganzenNeckarlande wohlbekannte Persönlichkeiten.
Hermann, des »Bibelgundert« Sohn, studierte inMaulbronn
undTübingen und geriet zeitweilig unter den heftigen Einfluß
des damaligen Repetenten amTübinger Stift, David Friedrich
Strauß. Er bekehrte sich zwar bald wieder vom Junghegelianis-
mus zu denpietistischenNeigungen seiner Familie, vermochte
aber zeitlebens der kritischenEinwändeundAnregungen jener
Strauß, Bauer und Feuerbach nicht zu entraten. Dr.Hermann
Gunderts Jugend ist durchwirkt von den antichristlichenBeän-

3



stigungen, die Napoleons Auftreten imGefolge hatte, und von
den damit korrespondierenden frommenErwartungen einer
Wiederkehr des Messias Jesu, der sein Volk ins himmlische
Jerusalem führen wird.Mit Freuden folgt er einundzwanzig-
jährig demWerberuf eines englischen FabrikantenGroves, der
künstlicheGebisseherstellt, diese seine irdischeBeschäftigung
aber stets mit einemZuge zum Jenseits und zur Verbreitung
des Evangeliums in den indischen Kolonien zu vertauschen
geneigt ist. Als Hauslehrer wandert der junge Dr. phil. nach
England, von dortmit seinemBrotherrn und Protektor nach
Bombay, nach Ceylon, nachMalabar. Auf diesen Reisen ent-
deckt er seine Sprachbegabung. ImHandumdrehen lernt er
einige fünf oder sechs indischeDialekte, die er bald derart be-
herrscht, daß er inHindostani, inMalajalam, in Sanskrit den
Eingeborenen zu predigen, später sogar indische Gelehrte zu
beschämen vermag. Er wird einer der ersten Pioniere der pieti-
stischenMission in Indien und, aus dem englischenDienst in
denjenigen der BaslerMission übertretend, deren wichtigster
Vertreter bei derMissionierung vonMalabar. Dort, unterHin-
dus undMohammedanern, vermählt er sichmit Julie Dubois,
die ebenfalls, vonNeuchâtel aus, demGrovesschenKreise sich
angeschlossen hatte und als Vorsteherin von Mädchen- und
Fraueninstituten dieMissionssorgen teilt.

2 HERMANN ZAPF VON HESSE

In den sechziger Jahren zurückgekehrt, läßt Dr. Gundert sich
von seinen Basler Freunden nach Calw beordern. Er hat den
Auftrag, dort zu einemDritteil seineZeit denwichtigen indolo-
gischenStudien,besondersderFertigstellungseinesMalajalam-
Lexikons zuwidmen, einWerk, an demer imganzen etwa drei-
ßig Jahre gearbeitet hat und das von der englischen Regierung
mit einemEhrensolde bedacht wird. Die zwei übrigenDrittel
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seiner Arbeitskraft sollen demCalwerVerlagsverein und des-
sen dermaligemVorstandDr. Barth zur Verfügung stehen. In
Calw lernt Dr. Gundert zu seinen dreiWeltsprachen (Deutsch,
Englisch, Französisch) und den inzwischen an Zahl noch ver-
mehrten indischen Dialekten einige zehn weitere Sprachen
hinzu, derenGrammatik ihn in lebendigsterWeise beschäftigt.
In Calwwidmet er sich neben der überseeischenMissionmit
ganzerHingabe auch der inneren.

ErhältBetstunden,Missionspredigten,besuchtKongresse,
redigiert Propagandablätter, empfängt Besuche aus allerWelt:
gelehrte, exotische, pietistische Besuche. Er hat eine Audienz
beimKönig, stehtmit den bedeutendstenPersönlichkeiten des
evangelischen und philologischen Lebens in Austausch, liest
hundert Revuen, druckt sehr bedeutsam kirchengeschichtli-
che, exegetische undÜbersetzungswerke, um sich schließlich,
von seinemBiographenmit einem breiten, ruhig fließenden
Strome verglichen, nach jener einenWurzel der Realitäten zu
sehnen, die er in allen Sprachen derWelt gesucht und vielleicht
schon gefunden hatte.

Von ganz anderer, nicht weniger origineller, nicht weniger
reicher Begabung inmenschlichen und göttlichenDingen ist
der russische Staatsrat undKreisarztHermannHesse. Ist für
den einen derGroßväter die Studierstube bezeichnend, diewie
ein Bergwerk aussah, wo Schichte um Schichte liegt; wo über
dem bücherbeladenen Sofa, über dem ebenso dichtmit Brie-
fen, Handschriften und Blättern beladenen Schreibtisch die
Bilder derMissionskoryphäen hingen, so bezeichnet den ande-
ren Ahnherrn der parkähnliche Garten, »der schönste Garten,
den ich je gesehen«, wo es in einemMeer von Rosen, Lilien,
Malven und wohlriechenden Erbsen, zwischen ungezählten
Beerensträuchern, Grasplätzen undObstbäumen, unter alten
Linden,Tannen undAhornkronen nicht weniger sachkundig
und selbstsicher zuging als in der Studier- und Redaktionsstu-
be des Calwer Verlagsvereins.
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UmPfingsten angekommen, kann er imHerbst schon ein
Haus kaufen und seinenGarten anlegen. Als seine Frau nieder-
kommt, bieten drei Ammen sich freiwillig an; es regnet vom
Himmel. Losung am 2. Juni: »Sie sollen erfahren, daß ich, der
Herr, ihr Gott bin.« JedenMontagabend, so notiert er selbst,
wird beimDr. Hesse eine Bibelstunde gehalten.

AuchdieserAhnalso istPietist.Aberkeineswegskopfhänge-
risch undmenschenscheu; auch nicht in Probleme versponnen
und die Einheit der Erscheinungen suchend, sondern offen
und hell allem Segen der Kreatur und der Offenbarung des
Herrn inMenschen,Tieren und Pflanzen ergeben. Als Grenz-
pionier undKolonisator bewahrt er sein hanseatischesWesen
im russischen Amt, wie der andere Großvater seine schwäbi-
sche Art in englischen Diensten. Er ist der Gründer des Stu-
dentenchors Livonia und liebt es als solcher, Choräle singen zu
lassen, indesman die Bowle serviert. Bei denGebetsstunden,
die er selbst, nicht etwa der Geistliche oder der Organist des
Städtchens abhält, erscheinen ohne Unterschied die Barone
derUmgebungwie dieHandwerksmeister und -burschen der
Nachbarschaft.Da setzte derTrauerzug sich inBewegung, und
der Verwesungsdirigent stieg auf das Podium und dirigierte
zum letztenMal. Und sein Famulusmachte denDonner, auf
einemKuchenblech.Da setztederTrauerzug sich inBewegung,
und der Verwesungsdirigent stieg auf das Podium und dirigier-
te zum letztenMal.Und sein Famulusmachte denDonner, auf
einemKuchenblech.

Auch dieser Ahn also ist Pietist. Aber keineswegs
kopfhängerisch undmenschenscheu; auch nicht
in Probleme versponnen und die Einheit der Er-
scheinungen suchend, sondern offen und hell al-
lem Segen der Kreatur und der Offenbarung des
Herrn inMenschen,Tieren und Pflanzen ergeben.
Als Grenzpionier undKolonisator bewahrt er sein
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hanseatischesWesen im russischen Amt, wie der
andere Großvater seine schwäbische Art in engli-
schenDiensten. Er ist der Gründer des Studenten-
chors Livonia und liebt es als solcher, Choräle sin-
gen zu lassen, indesman die Bowle serviert.

Mit fünfzig Jahren noch läuft er Schlittschuh; schon in den
Achtzigern, findetman ihn zumEntsetzen hoch oben imGip-
fel eines Apfelbaums, wo er im Begriff ist, einen Ast abzusä-
gen, den er, als Fallschirm benutzend, beim Sturzmit herun-
terbringt. 1847 wird als letztes von fünf Kindern des Dichters
Vater geboren, der elf Jahre später nach Reval ins Haus des
Barons von Stackelberg gebracht wird. 1868 reist Großvater
Hermann nachWorms, wo ermit KaiserWilhelm und dreißig-
tausendDeutschen das Lutherdenkmal einweihen hilft; dann
nach Basel, wo er seinen inzwischen Missionar und Lehrer
der BaslerMission gewordenenHerzens-Johannes umarmen
kann. Am 11. August dieses Jahres nämlich war Johannes in
Heilbronn zumMissionsprediger ordiniert worden, kaum ein-
undzwanzig Jahre alt. Und noch etwas Füllmaterial.

2.1 Hermann Hesse Das Vaterhaus

HermannHesse ist geboren am 2. Juli 1877 in demwürttem-
bergischen Städtchen Calw an derNagold. Beide Eltern waren
nicht Schwaben von Geburt. Johannes Hesse, der Vater des
Dichters, war seinen Papieren nach russischerUntertan, aus
Weißenstein in Estland; seine Familie kamdorthin ausDorpat
und hat baltischesGepräge; der älteste nachweisbare Familien-
ahn kam aus Lübeck undwar hanseatischer Soldat. DieMutter
des Dichters, Marie Gundert-Dubois, Tochter von Dr. Her-
mannGundert-Dubois, wurde alsMissionarstochter geboren
inTalatscheri (Ostindien).DemBluteundTemperamentenach
kommt ihre Mutter, eine geborene Dubois, aus der Gegend
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vonNeuchâtel und aus calvinistischerWinzerfamilie. Die von
dem hanseatischen Soldaten Barthold Joachim stammenden
Hesses (Vater undSohn) zeigen einen schmalen, eher schmäch-
tigenTypus von zartemGliederbau; sie haben blaue, scharfe
Augen und hellesHaar; angespannte, habichtartige Gesichts-
züge und in der Erregung spitzige, rückwärtsfliehendeOhren.
Sie zeigen gefaßteHaltung, bei seelischer Berührung Schüch-
ternheit, die sich überraschend in jähenZornwandeln kann;
zähes, stilles, geduldig zuwartendesWesen und Neigung zu
einer edlen, ritterlichenGeselligkeit. Die Dubois (Mutter und
Tochter) sind klein und schmal vonStatur. Sie haben engsitzen-
de, feurig-dunkle Augen; lebhaftes, nervöses, sanguinisches
Temperament. Sie sind religiös verschwärmt und von innerer
Glut verzehrt: heroische Frauen in ihren Vorsätzen und Zie-
len, in ihrer Hingabe und Leidenschaft; hochgemut bis zum
Empfinden ihrer Überlegenheit und ihres Isoliertseins, milde
aber und gütig in ihremWerben um die ihnen Anvertrauten,
worunter sie keineswegs nur die eigene Familie verstehen, son-
dernweit darüber hinaus die Familie derMenschenbrüder und
-schwestern, dieGemeindeder gleich ihnenOpferbereiten, der
Auserwählten undHeiligen.

Beide Großväter des Dichters, vonVater- und vonMutter-
seite, tragen den VornamenHermann, und es dürfte schwer
zu entscheiden sein, an welchen der beidenman bei derTaufe
des Dichters vorzüglich dachte; denn beide diese Großväter
waren, jeder in seinerWeise, bedeutende und originelleMän-
ner, die nicht nur ihre engere Umwelt und ihren Familienkreis,
sondern durch gelehrte und menschliche Eigenschaften die
breite Öffentlichkeit beschäftigten;Männer, über die sehr le-
senswerte Memoiren im Druck, ja in mehreren Auflagen er-
schienen sind.Die 342Seiten starkeBiographiedesMissionars
und IndologenDr.HermannGundert hat denVater des Dich-
ters selbst zum Verfasser; sie erschien 1907 als 34. Band der
»Calwer Familienbibliothek«. Erinnerungen an denGroßvater
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